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MEIN TERSPIIEG&EN. 



Einiiial zum Gegenstand oeifenUicher Besprechungen 
geworden und zwar durdiden Kampf gegen eine Madtt, 
die ebm so wenig Ton' einem' Einzelnen als mit einem 
Schlage zu vernichten ist , trage ich um so weniger Be- 
denken , fuer meine Angelegenheit noch ferner die Auf- 
merksamkeit des Puli]ikums in Anspruch zu nehmen, da 
meine Erfahrungen fuer die Allgemeinheit nicht minder 
lehrreich und interessant sein werden, als fuer den Ein-< 
zelnen. Zugleich wird si<^ ein unumwundenes Wortue- 
ber Allgemeineres fueglich damit veiiilnden lassen. 

Mdne Absicht ist gewesen , ein offenes ^ rechtliches , 
rechenschaftfertiges Handeln selbst der preusslschen Bue- 
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reaukratiegegenueber dtirchzufuehren (so weit dergleiehen 

ohne leichtsinnige rollkuchnheit zu unleniehnicn war) , 
um ein weitgebietendes Unrecht durch die Owali des 
Rechts vor dem Forum des Pubiikuiusin ein anderes (ic- 
leise hinueberireiben zu helfen. Bin ich bei diesem Ua- 
ternefaiDen zum- Theil ein Thor gewesen, so soll wenigs- 
tens das ünreeht nieht auf Seiten der Thorheit gesueht 
werden. Was mir in juengster Zeit begegnet ist, eignete 
sich nur dazn ^ alle Berechnungen dAer offenen Hand- 
hingsweise zu durchkreuzen. Es li;U gezeigt , da>s die 
Hauptüioilicit darin besteht, der Sclileehfij^keit gesemie- - 
her nicht genug Misstrauen zu besitzen, leli liatte mit Be- 
geisterung einen kämpf begonnen, in welchem ich die 
Friedensvorschlaege, das Herz der humanen Yersoehnung 
zwischen den Gegensaetzen der Zeit, unter dem kriege- 
rischen Rocke trog. Man hat -die Begeisterung mit dem 
aetzenden Wasser der Tueeke begossen und das Herz der 
Humanitaet unter den Fuss der Gewalt treten wolli ii. 
Vom Unrecht der Gewalt erwartet man vorf^ebens, dass es 
in irgend einer Sache sich selbst untreu werden koenne \ 
das Unrecht, in ein System gebracht, verfolgt seine Kon- 
sequenzen ttodi hartnaeckiger , als das Recht-, weil es ei- 
nerseits keinehumane Ruecksichtenkenntondandrerseils 
sich der Gewisshdt seiner Niederlage zu wohl bewosst 
ist, alsdass es dem Angriff irgend ein Gebiet, selbst im Ge- 
richtsaal, ueberlassen sollte. Das Unrecht das Recht 
zum Verbrechen machen, wo es in Konflikt mit demsel- 
ben geraeth , und kann ihm diess Kunststueck nicht vor 
der OeffentUcbkcit gelingen, sa steht ihm bei der jetzigen 
Lage d^ üinge noch immer die unscbaetzbare Huelfeder 
Heimlichkeit zu Gebot. Man hat meine offene Absicht , 
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dem Rächt und dem Unrecht eine speridle Arena zu er- 
oeflioeh, slraeflichhefonden ; jetzt hat man mich heimlich 
ia die Lage {gebracht, diestraefliche Absicht nicht ausfueh- 
ren zu kueimen. Diese zarte Resorgniss fiier mein Seelen- 
heil hat mich denn wenigstens vor der Gelaiir gcschuetzt, 
in dem Schmutz zu versinken, den ich aufgeruehrthabe. 
Das Uelnrlge sei dem Forum ueberlassen , Tor welches die 
Sache jet£t gebracht wird. Die Probe auf mein Exempel 
hat aich t gemacht werden duerfen, weil — daa Exempel 
fdsch oder richtig war? Die OeffentUchkeit soll die 
Frage beantworlen^ die man in Berlin undKoeln zu einer 
gebeimen zu machen verstanden. Die Oeffentlichkeit soll 
es erfahren^ wie dieGewalt einen aeusserlichen Triumph 
ueber mich erlangt bat, um innerlieh eine um so schimpf- 
Jiehere iNiederiage zu erleiden. Ich weiss sehr gut , dass 
meinen Richtern za Koeln mein Versprechen, mich ihnen 
unter Bedingungen zu ateUen, keine Verfahrensnonn ab- 
geben, dass es ihnen sogar gleichgueltig sein konnte ; 
aber mir ist es nicht gleichguelüg , dass die Geschichte 
dieses Versjin'di<^ns lickiiiiTil werde. 

Nach der Ankunft meines Buchs ueber die « Freussis- 
che Buereaukratie » in Koeln wurde sofort der Prozess 
gegen mich eingeldtet. Die Anklage, von meinem ordent- 
lichen Gericht erhoben, hiutetenacfa % IM desLandrechls 
auf « Erregung von Unzufriedenheit der Buerger gegen 
die Regierung. » Gegen diese Anklage, die auf ordentli- 
chem Wege sich ei hüb und , mogle sie sonst begruendet 
oder unbegruendet befunden werden, sich wenigstens mit 
Fug auf ein entsprechendes Gesetz stuctzte, hatte ich vom 
Standpunkt eines preussischen « Unterthanen » aus na- 
tuerlieh keinen Protest einzulegen ; eben so wenig haette 
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ich gegen eine etwaige Anklage auf wirkliche Majestaets- 
beleidigung, obschon die letztere sich aas meiner Schrift 
niiiiincniiehrnachweisenliess, oder auf irgend ein anderes 
vom Gesetz geschaffenes Vergehen eine Einwendung ma- 
chen koennen, sofern sie von meinem ord^tUohcn Ge- 
richt ausging, gesetzlich auftreten konnte und auf recht- 
lichem , auf « ordentlichem undgradem » Weg ihren Ver- 
lauf hatte. 

Das Urtheil von Juristen lautete dahin , dass der ein- 
geleitete Pi üZL'ss in zwei bis drei Wochen beendigt sein 
koenne, da die Instruktion die inkriminirln Handlung auf 
keinen Umwegen zu verfolgen hatte. Meine Handlung lag 
in der Schrift offea vor \ weil sie offen vorlag , konnte sie 
audi sofort ganz ueliersehen werden ; weil sie ganz ue- 
bersehen werden konnte, wurde auch sofort die Anklage 
erhoben und konnte der Prozess auch sofort zu Ende ge- 
fuehrt werden. Durfte man erwarten , dass jener Anklage 
spaetemoch eine zweite folgen werde, die, trotz ihrem 
geringeren Strafoiaxiiniiiu , in Bezug auf das Verfahren 
des Gerichts wie die Stellung des Angeklagten schwerer 
wog^ als die erste? Konnte man der diensteiferigen, inqui* 
sitionsbegierigen Staatsanwaltschaft zutrauen, dass sie 
grade luer ein Vergehen blindsdn sollte, luer das sie sonst 
einen so staunenerregenden offiztoesen Scharfblick hat? 
Sie verdient abgesetzt zu werden, wenn ihr erst von Ber- 
lin aus der Staar hat gestochen werden muessen. Ist es 
nicht straefhch , wenn die Anwaltsciiaft in jedem Prozess 
dem Herrn lustizmiuister die Muehe macht, sich die 
Akten kommen zu lassen, damit der Herr die Vei^ 
brechen aufeudie, die der Blindheit des Dieners ent- 
gingen? 
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Nach dem Rheinischen Gei iclitsvcrfalirenmusste iiieiae 
Sache, so lang csbei der ersten Anklage blieb, oeffentlich 
verhandelt werden, pe)fen</tc/t konnte ich mich verthd- 
dig^, wffenUkk musste der Richter sein Urtbeil spre* 
eben und begraenden I 

Ein oeffehtliches Verfahren in einem politischen Pro- 
zess in Prcussen ! In der Rheinprovinz ! Tn Koeln ! Ein 
oeffentliches Verfahren in dem Prozess ueber ein Buch , 
welches die Heimlichkeiten Preussens an's Licht zu zie- 
hen und auf die preussische Pohtik die moralische Probe 
KU machen bestimmt war ! Man wird zugeben , dass es 
sidi in dieser Sache um ^chtige Dinge handelte und dass 
ich) als ich dless erkannte , alle Ursache hatte, selbst auf 
der Erfdelhing meines Versprechens, mich der a-hobenen 
Klage vor dem Gericht gcgenuebcrzust^Uen , so lang als 
moeglich zu bestehen. 

Aber was geschah ? Mehrere Wochen nach der Einlei- 
tung des Prozesses wird ploelzlioh auf Berliner Inspira- 
tion eine zweite Anklage erhoben, eüie Anklage , durch 
welche, wenn das Cericht sie zuliess, die Oeifentlicbkeit 
der Verhandlung ausgeschlossen wurde! Und welche An- 
klage ! Manbeurlheilesie zunaech st ausfolgendem Schrei- 
ben, welches ich nach Empfang der Nachricht , dass der 
Anklagesenat des Appcllbofs zu Koeln die Klage zuge- 
lassen , zu meiner voUstaendigen iSelbstberuliigung 
wegen der ferneren Schritte , wie zur Dokumeutirung 
euier gewissenhaft^ £rwaegung der Angelegenheit an 
mehrere Freunde und Bekannte in Bruessd richtete. Ich 
nenne unter ihnen als allgemein bekannten Namen 
F. Freiligrath. 

u ich bitte Sie um die Entscheidung einer Frage, die 
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fiier mich eben so wichtig ist, als sie fuer sich interes- 
sant sein (luorftc. 

u In der Vorrede zu meiner Schrift lieber die preussi- 
sche Buereaukratie habe ich Folgendes erklaert : 

«Der Verfasser dieser Schrift erwartet keinen Vorwurf 
einer die Verhältnisse missachtenden Unbesonnenheit; er 
will auch dem Recht sich nicht entziehen und erklaert sich 
nach ruhiger Ceberlegung bereit , jede rechtgemaesse 
Probe seiner Ueberzeugungen zu best^en. Er steht 
sich aber, durch die Erfahrungen Anderer gewitzigt, 
veranlasst, gciien jexies, vom ordentlichen, graden , ge- 
setzlichen Weg abweichende , die freie Vertheidigung 
beeintraechtigende und die persoenliche Sicherheit vor 
dem richterlichen £ndurtheQ antastende Verfahren von 
vom herein als eine rachsuechtige Barbarei und Gewalt- 
that zu protestiren. » 

« Dar Zweck dieser Erklaerung liegt am Tage. Ich 
wollte ein Beispiel geben , dass niau der Gewalt die 
Wahrheit sagen mucsse ohne sie zu scheuen und ich 
hoffte zugleich durch den Erfolg des zu erwartenden Pro- 
zesses darthun zu koennen , dass die Gewalt trotz ihren 
bedenklichen Gesetzen zur £rdnieckung oder Abschrec- 
kung der Wahrheit nicht ausreiche ^ wenn sie den « or- 
dentlichen, graden, gezetzlichen Weg » nicht verlasse. 
Dem gemaess und auf die Wirkung jener Erklaerung mich 
veiJassend, beschlüss ich, in Koeln lühig abzuwarten , 
was man gegen mich unternehmen werde, 

« Am November traf meine Schrift in Koeln ein. 
Sofort erfolgte gerichtliche Haussuchung beiden dortigen 
Buchhaendlern und die Einleitung der Untersuchung ge* 
gen mich. Die gerichtliche Vorladung, weiche ich am 



Digitized by Google 



— Ii- 
is^" erhielt, sprach sieh gar nicht ueher das mir ange- 
schuldigte Vergehen aus ; erst durch den Steckbrief vom 
16*^" November erfuhr ich olhziell (i V dass dasselbe (nach 
5 ISl des Landrechts) in « Erregung von Missvergnuegen 
und Uuzufriedenheit der Buerger gegen die Regie- 
rung bestehen solle. Um die Zeit des £mplangs der 
gerichtlichen Vorladung wurde mir von mehreren. 
Seiten versichert, dass es im Werke sei, mich nicht 
bloss zu verhaften, sondern auch, midh nadi Berlin 
zu transportircn. Diese Versieherungen , verbunden mit 
den Voi>u Illingen meiner Freunde ueber meine Ver- 
haellnisse als Versorger einer Familie u. s. w. bewogen 
mich am io^ ^ Abends, mich durch die Flucht nach 
Belgien vorl^eufig in Sicherheit zu bringen. Ob jene 
Versicherungoi mit der Wirklichkeit uehereinstimm- 
ten, weiss ich nicht; jedenfalls waren sie mir glaubhaft 
genug, um mich zu ueberzeugen , dass man die Verwah- 
rung in meiner Vorrede nicht geachtet habe oder nicht 
achlen werde. Da uebrii^t'iis mein Wille, «mich dem Recht 
nicht 2U entziehen » , dadurch nicht alterirt wurde, so 
versprach ich , auf die zitirte Vorrede verweisend und 
nataeriich im Sinn und zur Wahrhaltung derselben, vor 
meiner Abreise dem Instruktionsricbter schriftlich auf 
mein Ehrenwori^ dass ich mich dem erkennenden ^\eh^ 
ier jedenfalls (2), aber auch dem instmirenden sofort 
dann stellen werde, wenn mau mir die amtliche Versi- 

(i) WanTirond iIios<!r Steckbrief vom 1Gi<^n November 18^ nur von dem 
erwaehn!en Vergeheo spricht, fuept der »Erscheiniinffsbefehl » derselben 
Operprokuratur vom Hi*» Januar i84ü auch noch das zweite Vergeheu 
hinm , wovon unten die Rede sein wird. 

(t) Vitas «Jedenfalls deutel auf die Nkhlmiltheilung der Anklage in der 
Zitafion zo wie auf die Voraussiciit hio, dass ich mich erst In zweiter Instanz 
eiiitiiukii wiierdi'. 



Digitized by Google 



— 12 — 

cherung gebe, dass meine persoenliche Freiheit nicht vor 
der riehterlichen Endenlsehddung werde gefoehrd^ wer- 
den. » 

« Die Antwort auf diess Schreiben an den Insfi uktions- 
rirhler war der crwaehnle Steckbrief und die Anordnung 
aller moeglichen Polizeimassregeln zu meiner Habhaft- 
werdimg. . 

cc Der Steckbrief gab nur nataerlich mein Ehrenwort 
zarueek, indem er dasselbe fuer wirkungslos erklaerte ; 
dennoch wiederholte ich am 20^" November von Yer- 
viers aus in einem Schreiben an den Oberprokurator 
Grundschoettel zu Koein, w elcher den Stpckbrief aiis^]:e- 
stellt, die Versicherung, dass ich mein Ehi eiiworl nicht 
im Stich lassen und mein Urtheil persoenlich empfangen 
werde, indem ich damals noch nicht die MoegUchkeit an- 
nehmen konnte, dass man durch offene Rechtsverdrefaun- 
gen mich inlt meinem Vorsatz in Kollision bringai werde. 
Es versteht sich von selbst, dass mein Wille und meine 
Versicherungen in Betreff meines persoenlichen Erschei- 
nens forlwaehrend nur im Sinn der Vorrede zu uiciiier 
Schrift sich auf die Unterstellung gruendeten , es werde 
nicht vom « ordentlichen, graden und gesetzlichen 
Wege » abgewichen werden, daidieben so wenig mein 
Wort darauf geb^ konnte, mich z. B. von ausseror^ 
dentlichen Richtmi und nach willkuerlidi geschaffenen 
Gesetzen richten, als mich etwa nach Botany-Bay oder 
nach Sibirien Iranspurtiren zu lassen. Ich konnte und 
wollte nur ein solchergeslaU bedingtes Versprechen ge- 
ben; fielen die Voraussetzungen, auf die es sich stuetzte, 
so musste natuerlich das Versprechen ebenfalls fallen und 
alsdann mein Erscheinen in mein Belieben gestellt sein. 
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«Nachdem ich in der Naehederhelgischon Grenze ueber 
einen Monat auf den Ai]^?enl)lickge^\ artet, wo die gericht- 
hohe Verhandlung? mir oeirentHcli Gelegenljeit bieten 
wuerde, nulmeiaem Recht zugleich mein Versprehen zu 
behaupten , erfahre ich ploetzlich,- dass man, Ton BerUn 
aus angewiesen, der Klage des oeffentlicfaen Ministeriums 
zu Koeln wegen « Erregung von Unzufriedenheit i> nach- 
traegUch die fernere Klage wegen Majesfaetsbeleidigung 
hinzugefuegt habe, aber nicht wegen einer direkten Belei- 
digung der regierenden u Majestaet n durch Urlheile oder 
Aeusscrungen ueber diese selbst , sondern wegen meiner 
Auesserungen ueber den verstorbenen Koenig, welche 
<i mittelbar » auch den jetzt regierenden als <c Sohn und 
Thronfolger » beleidigen sollen. 

« Die ^ S des Landrechts , welche von Majestaetsbelel- 
digung handeln, lauten folgender Massen : 

S 196. « Wtt das Oterhaupt ^ Slaali ht tefaitt Wierde vnBOiKUCB 
beleidigly ohne das« dabei eine hoch-oder landesverraetherische Absichl 
erhellte, der begeht das Verbrechen der beleidtgfeD Majestaet. » 

S 199. « Wer sich des Verbrechens der beleidigten Majestaet dnrdi 
ehrenroehrige Schmaehnngcn des Oberhauptt im StaaU mit Worten, 
Schriften , oder andren feindlichen Darstellungen schuldig macht , der 
hat swei-bis vieijaehrige Zucbtbauss oder Festnngsstrafe verwirkt, i» 

§ 200. « Auch schon andre dei^eichenbo8haflte,dieEfarrurdit gegen 

den Landesherrn verletzende Auesseningen ueber — die pebson und 
HASDLCNr.EN DESSELBEN sollon mit r.frarni^ni?s-oder FcstungSStrafe 
auf sechs Monate bis zu einem Jahr geahndet werden. » 

t< Die gegen mich nachtraeglich erhobene Anklage we- 
gen umittelbarer» Majestaelsbeleidigung ist gestuetzt auf 
den vorstehenden J ^00. Ich soll also durch Aeusserun- 

gen ueber den versiitrhenen « Landesherrn » gegen ein 

3 
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Gesetz gefehlt haben, welehes mit deniinzweideutigsten, 
klarsten , unverdrehharsten ^ zwingendsten Worten nnr 

von dem re(jierenden redet. Es ist hiernach nicht oiehr 
einzusehen, warum freie Urfhoile ik Ixm den grossen 
Kurfuersten, Friedrich A\ ilhelm 1, Friedrieli II, Friedrich 
Wilhelm II nicht eben so gut zu « mittelbaren » Majesr- 
taetsbeleidigungen gestempelt werden koennen, als Aeu9- 
serungffli ueber Friedrich Wilhelm HI. Abgescdien davon, 
dass ich diesen Friedrich Wilhehn III auf das Schonendste 
bebandelt und mit keiner Sylbe geschmaeht habe , ist es 
ein IHK rhoertcs Verfahren, einen Menschen vor Gericht 
zu sti Ucü wegen eines Vergehens, ds ii u r durch die An- 
klage geschaffen wird , und dabei sich auf ein Gesetz zu 
stuetzen, welches der Anklage gradezu widerstreitet. 

« Es ist keine groessere Beleidigung eines Richters zu 
denken, als die Furcht, dasser äuf eine solche Anklageein 
Schuldig aussprechen werde. In dieser Beziehung konnte 
ich daher nur ueber dieselbe lachen , so lang ich nicht 
Erfahrunp;en machte, welche mir eine durchaus ungiien- 
slige Vorsleiiung von meinen Richtern aufdraengten. Es 
kam zunaechst auf die Annahme der klage durch das 
Gericht zu Kocln an. Die Folge dieser Annahme war von 
der einen Seite, einer Kabinetsordre ueber derartige Faeile 
gemaess, AttssMiessung der OeffentHMseit der gericht- 
lichen Verhandlung, und von der andren Seite fuerjmieh 
die begrucndetste Voraussetzung , dass ein Gericht, wel- 
ches eine dvm Gesetz so offenbar \v iderstrcitende Klage 
zuzulassen im Stande sei, auch darauf eine Verurtheiiung 
auszusprechen kein Bedenken tragen werde. Doch abge- 
sehen von dieser Verurtheiiung (da nicht die Folgen, son- 
dern nur die Rechtmaessigkeit des Verfahrens fuer mich 
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massgebend sein duei fen)^ kommt es in Bezug auf meine 
Person auf die Frage an^ ob nacii der Zulassung jener ge- 
setzwidrigen Klage meine Yerbindlichkeit zur ErfdeUung 
des gegebenen Yer^rechens forfbesleben bleibt oder 
niebl. 

« Die Ziilasmncj der Klacfe ist jetzt wirklich erfolgt 
und es gibt gegen diesen Slrcieli kein Rechtsmittel mehr. 
Die Rathskammer des iioelner Landgerichts hafte sie in 
er^^ter Instanzabgewiesen. Der Prokurator appellirte gegen 
diese Ad Weisung. Mein Advokat reichte beim Appellsenat 
eine Schrift ein, worin er darthat^ dass die gedachte mit- 
telbare Miyestaetsbeleidigang nicht existireund gesetzlich 
nicht existirenkoenne.Bas oeffmÜieheMmistemm heim 
Appellhof war derselben Ansicht und trug auf Fer^ 
werfung der Klage an. Dennoch hat der Appellsenat sie 
zugelassen und somit — dieOeffeniliclikeit de)^ Verhand- 
lung ausgeschlossen, 

« Die Frage, die ich jetzt an Sie als Maenner und als 
Freunde richte, ist die, ob ich nach dem Vorangefaehrten 
als Mann yon Ehre noch verpflichtet bin , mich aus 
Buecksicht auf mein Versprechen meinen Hichtem züi 
bLellen, oder nicht? 

Bmessel den Januar iSiSS. 

K. H. . 

Die Antwort auf diess Schreiben lautet : 

<c Die nicht zu bezweifehide Richtigkeit der uns in 
Ihrem Schrdben yOm 24*» Januar mitgetheilien Fakten 
angenonunen, sind wir einstimmig der Meinung, dass Sie 



nicht verpllichlet siad , Ihr bedingungsweise gegebenes 
Wort zu halten, und zwar : 

« 1, weil man es Ihnen durch einen Steckbrief beant- 
» wortet und dadurch von vom heremabgewiesm; 

» 2, weil, ganz abgesehen hiervon, durch die gegen Sie 
» nachtraeglich erhobene zweite Klage und deren Folgen ' 
» die Voraussetzungen zerstoert sind , unter welchen Sie 
» Ihrer Vorrede gemaess Ihr Versprechen gegeben haben, 
» indem 

» a, jene Klage Sie auf eine nicht « ordentlich » und 
» cc grade » zu nennende Weise in Ihrer Vertheidigung 
» laehmtund 

» 5, dies Resultat erlangt dordi Aufteilung ein^ noeh 

» weniger « gesetzlich » zu nennenden Verbrechens-Ka- 
)> tegorie, welcher vielmehr das zitirte Gesetz offen und 
» unzweideutig widerstrebt. » 

« Unter diesen Umstaenden sind Sie, unsereroben aus- 
gesproclienen Ansicht nach, nicht nur nicht verpflicfatet , 
das gegebene Versprechen zu erfuellen, sondern wuerden 
vielmehr durch solche Erfuellung die Pflichten gegen sich ' 

und die Ihrigen, wie nicht minder gegen Ihr Vaterland , 
unnuetzer Weise verletzen, da Sie nach der von dem Ge- 
richt zu Koeln gegebenen Probe sich auf kein w irkliches 
Recht mehr Hoffnung zu machen haben. » 

Brfliael, den 93f^ Januar 1S4S. 

{FolgmdieÜnUnekrifien.) 

Diese Beantwortung meines Schreibens hesiaelij^t 
gleich allen sonst mir zukommenden Urtheiien meine 
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Uebeneugung, dass ich durch das Verfahren des Koehii- ) 
sehen Gerichts meines Versprechens, mich demsdhen zu * 
stellen, voellig entbunden bin. 

Es entsteht jt lzL luoi midi die Frage, ob ich nicht den- 
noch der Sache und mir schuldigsei, nach koelnzurueck- 
zukehrcn ? 

Ich habe mir diese Frage gestelil, sie mit Andern be- 
sprochen und sie endlich mit einem entschiedenen Nein 
beantworten muessen, weil ich unter den gegenwaertigen 
Umsfaenden durch meine Rueckkehr der Allgemeinheit 

nichts nuclzcn und mich mit den Weinigen nutzlos zu 
Grunde richten wueidc. Nachdem man einmal meine 
Sache von riner Seite auf-und angefassl hat, dass man 
kein Bedenken getragen, darin nachtraeglich unter tuec- 
kischen Anzeichen ( nichteinen Bhck in die Akten hat 
man meinem Advokaten gestattet) g^en den klaren 
Buchstaben des Gesetzes ein neues Verbrechen aufzustel- 
len, schuetzt mich auch nichts mehr vor der nah liegen- 
den Konsequenz, dass man mich dieses neup;esehaffenen 
Verbrechens in heimlicher VerluuuUung luer schuldig 
crklaeren , mich sodann nacli preussischer Deutungs- - 
weise wegen des Mangels « patriotischer Gesinnungen » : 
der glorreichen « Nationalkokarde y» und mit ihr meiner ^ 
scfauetzenden Qualitaet als Landwehroffleier, die mir we- | 
ni^tens Festungsarrest sicherte, berauben, mich « ge- ' 
setzlich» in eine Strafsektion oder eine andre Anstalt der j 
Humaui laet unter die gemeinsten Verbrecher placiren und ! 
durch den Konflikt mit der Gefnenj^ni^sjusliz auf den si- . 
ehern Wc-g entweder zum Öchallot oder zum Kirchhof 
bringen werde. Warum? Weil ich die fatalste Wahrheit* 
Preussens aufgefrischt, weil ich sie in ein^r Weise gesagt 
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habe , dass die stolze, bajonetereiche Gewalt gezwungen 
ist, entweder sie zu respektiren, oder mit dem Brandmal 
der Schurkerei an der Stirne sich vor dem Blick des ge- 
ringsten ehrlichen «Untherlhan» zu verbergen. Einem ge- 

Ren diese Wahrheit einmal in's Werk gesetzten Verfah- 
ren ist jedes Mittel recht. Ein Verfahren, welches angeb- 
liclie Beleidigungen der Todlen unler das (leselz ueber 
die Beleidigungen , gj'jion die Lebendigen zu l)ringen 
versteht, wird auch nicht viel Mittel aufzuw enden haben, 
um die Lebendigen zu den Todten zu bringen. Wer 
buergt mir nach dem Geschehenen dafuer, dass man 
nicht, selbst wenn ich nur wegen des ersten Vergehens 
verurtheilt werde, nach iiicincm Strafanlrill mir mit be- 
waehrter Erflndungsgahe einnoiies Verbrechen ansinnt? 
Wer buergt mir nach dem Gcscliehenen dafuer, dass man 
nicht, selbst wenn ich gaenzlieh freigesprochen werde , 
den Freigesprochenen einkerkert und die Schuld in einer 
endlosen Untersuchung nachtraeglich darzuthun sucht ? 
Wer buergt mir nach dem Geschehenen noch dafuer , 
dass man nicht die Gerueehte verwirklicht, die ueber das 
mir zugedachte Schicksal knrsiren? Aach' dem Geschehe- 
nen habe ich in Preusscii keinen Muth des ileclils und 
kein Vertrauen auf die Gerichte mehr ; nach dem Gesche- 
henen darf ich nur noch Furcht haben. Nach dem Gesche- 
henen duerfte ich mich selbst mit einem preussischen 
Ministerialpass nicht mehr in Preussen blicken lassen. 
Nach dem Geschehenen schwebt mir das Loos des edlen 
Mannes vor Augen, den ein nichlswucrdiger Maitressen- 
knecht seiner beleidiiiten lirbaermlichkcit in endlosen 
Martern dnrcli eben su erbaermliehe Schergen opfern 
iaesst. Nach dem Geschehenen «chlaegt mir das Herz in 



Digitized by Google 



— 19 — 



sibirischen Weisen ; nach dem (Geschehenen wittere ich f 
nnr Yerraili und üaciime vonTuecke. Nach dem Gesche- [ 
henen mTj«i*ite ich auf ///^n ticfassl sein, denn das Un- 
recht der Gewalt, wenn es einmal aus der Verschleierung 
der Heuchelei scheulos hervorzutreten wagt, sucht seine 
einzige Rettung in grausamer Konsequenz, eine Kons&- I 
quenz, die einem Volk gegenueber den Hals briebt, den \ 
Einzelnen aber verniehtet. Wollte ieh trotz dem Gesche- f 
henen durch Feslhaltung meines Versprechens und durch ; 
eineenergische Vertheidi^ung vor dem -( heimen Tribunal I 
das Unredit der Gegner forcircn, man wucrde mich un- i 
fehlbar der Rache seines bedraengten Gewissens zum Op- • 
fer bringen und mit seinem Opfer zugleich seine Schuld 
zu beseitigen trachten. Man hat mir jetzt so viel Unter- 
rieht in der buereaukratischen Psychologie gegeben, dass 
iehunbesebeiden genug geworden bin, mit dem Erlernten 
sogar bis in den letzten Hinler^^ruud des prenssischen In- 
quisitions-und Kasemattenverfalirens vorzudringen. 

Vielbeneidetes Rheinland , ich gratulirc dir nebenbei 
zu deinem Gerichtswesen und stimme in das bekannte 
Lob ueber die Unabhaengigkeit der prenssischen Richter 
ein. Ist es etwa ein Ramevalswitz, dass Menschen, die 
dem letzten Rechte der Buerger auf so schamlose Weise 
Gewalt anthun , die « Erregung von Unzufriedenheit » 
noch bei Andern suchen ? 

Ich habe mein Versiu ( » lien oeffentlieh {irgcben; ich 
nehme es oelleiitlicii zurucck. Ich will Wort gehalten wis- 
sen und halte es selbst, wo ich dazu verpflichtet bin. Aber 
ein Narr des gegebenen Worts werden und das Worthalten 
zurKomoedie herabwuerdigen lassen, das kann ich doch 
nicht. Ich kann mich nicht nutzloszom geopferten Helden 
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solcher Komoedie machen und Denen gegcnueber auf dem 
gegebenen Wort bestehen, denen esniehtnmdieljfuellung 
(Irssclben zn Iliun war, diecsziirucck^lo^scn und die Bedin- 
gungen vernichlen, unter welchen i];eg(^])en worden. Ich 
kann nicht ohne Yerpllichtung ein persoenliches Beispiel ge- 
benwoUen, wo dasselbe nicht mehr zur £rmuthigüng die- 
nen ^ sondern nur zur Entmuthigung- Gelegenheit bieten 
wuerde. Ich kann mich nicht mit Gewalt in das Fass 
des Regulus draengen wollen, bloss um an dessen Nae- 
gebi zu verbluten. Ich kann nicht selbst einen Roemcr 
uel)( rtrclRn wollen , wenn meine Gegner nicht einmal 
Karlliage.r sind ! 

Preussen, lebe w ohl! Das Schiirineiner Rneekkehr steht 
jetzt in Flammen. Ich M erde mir eine andre Heimath su- 
chen und muss die Zahl deiner verbannten Soehne ver- 
mehren helfen. Ein Jahr Gefaengniss waere ein geringer 
Preis, um die Rueckkehr in das Vaterland zu erkaufen. 
Aber da ist fiier iiiicli kein Vaterland mehr, wo der Ekel 
vor SkliiNci ei und Schurkerei mein sleler Begleiter sein 
wücrde. Selbst gaenziichc Freisprechung soll mich nicht 
mehr zurueekrufen : die preussischc l*olizeiluft, von den 
Fluchsenfzern der Freien und den Angstseufzern der Sela- 
vengeschwaehgert, ist mir jetzt voellig unertraeglich ge- 
worden. Lebe wohl^ glueckliches Preussen, mit deinem 
heimlichen Gerichtsverfahren ; lebe wohl mit deinem 
liücllisclien Landreclit und (h'iin'ii mittelbaren uml un- 
mittelbaren Miijeslaelsl>eleidi'^un2:en : lebe wohl mit dei- 
ner Zensur und i^olizei; lebevvolii mit deiner unroraanli- 
schen Bncreaukratie und deinem romantischen Despotis- 
mus; lebe wohl mit deinen Geheimnissen, deinen 
Knechtsehaftskuensten, deinen Heucheleien und ueber- 
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tiienchlen Schurkereien ohne Mass and ohne Ende ! 

Mein fetfföc/i€S Vaterland, lebe wohl! Ein kuenftiges 
hoffentlich , ein freies ! leh hoffe dir stets beweisen zu 

koenncn, dass ich ein treuer Solm meiner Mutler bin, und 
dass ich als solcher deine Schurken so wenig vergesse 
wie dich. 



n 

ABSCHIEDSWORT AN DEN WI KRDIGEN ANKLAGESCNAT DES 
APPELLHOFS ZU kOELN. (1) 

M( ine Herrn! lS?> waren bestimmt. michvA} richten ; 
Ihre Bescheidenheit hat die lioUea vcriausctit und mich 
berufen, Sie zu richten. Wohlan, ich werde Sie richten , 
wie Sie es verdienen. 

Meine Herrn! Ich habe Vertrauen zu den Rheinischen 
Richtern gehabt ; Sie haben mir diess Vertrauen genom- 
men und, so weit Sie zu diesen Richtern gehoeren^ mir 
Veraehtnn*]; an die Stelle gegeben. 

INIeiiie Herrn ! Sie haben die Justiz gebrandmarkt, Sie 
haben den lUchtcrstand und das ganze Rheinland be- 

(1) Ihre Namen Im bon die Miff',nf>(li>r dieses Sfnnt'; mir noch nif hf /u- 
kommeu lassen , ich \vi) erde ihnen sonst die Elire der Boknnnlmnchiiiii; 
nicht entziehcu. ledenfalU werde ich heuiuehl 8eiii, mit di-u Herrn Be- 
Icanntsclraft zu maclien. Was ihre Handlang betrfffl, so werden sie ftier 
dieselbe als Molive entweder Berliner Einhebungen oder eine cesetzeskent« 
iii^s Düfzuweiseu haben, die Z. B. mir erst durch die Simonsche Abhand^ 
luuß zugaeoglich geworden ist. 

3 



— 22 — 

scbimplt. Sie batten den hoechsten Triumph der unaln 
haenglgen Justiz in der Hand und Sie baben den Tri- 
umph in eine Sehande verwandelt Sie konnten den 

Richterstuh) ueber Koenigsthrone und Ministersessel er- 
heben und Sie haben ihn zum Fussschemel der (lew alt 
erniedrigt. Ich schuette das MilUfc Fiiellhorn der Schmacli 
uebcr Ihre Haeupter aus. Koenntc ihr Verfahren seine 
Stuetzen in das Gebiet hineinstellen, welches dem riehter- 
lieben Ermessen von Rechtswegen ueberlassen bleiben 
rouss, so wuerde ich schweigen; aber Ihr Verfahren mit 
seinen unzweideutigen Absichten rennt schnurstracks 
alles Recht und Gesetz ueber den Haufen und wuerde 
seine ISatur selbst dem Urtheil eines Kindes nicht verber- 
gen koennen. Sie haben geffm Ihre Uherzemjumj s^cur- . 
theilt , wenn man nicht gradezu lemporairen Wahnsinn 
bei Ihnen supponiren soll , und diess Urtheil mag Ihnen 
auf der Sede brennen. Nach der abgelegten Probenahme 
ioh es als gewiss an, dass Sie in einem wichtigeren Fall 
kein Bedenken tragen wuerden , sieh den Richtern des 
Generals Prim an die Seite zu setzen. 

Meine Herrn ! Sie hatten die schoenslc Aufgabe , die 
jemals einem preussischcn Richter ueberlragen worden 
ist. Sie halten die unschaetzbare Gelegenheit, nicht bloss 
die Yorzuege eines offenen Gerichtsverfahrens in einer 
seltnen Probe sich bewaehren zu lassen, sondern auch 
unter dem Schutz des Gesetzes und der Gereditigkeit die 
Suenden der Grossen offen vordem Folk auf die Waage 
legen zn lassen, sodass sie gemahnt und belelu i w uiden. 
CS jrebe noch einen Hort fuerdas Recht und die Wahrlicit 
und es gehe auch innerhalb der Släatseinrictilungcn noch 
£iAe Macht , die hoeher stehe , als die Gewalt der Polizei 
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und dcT Bajonctc. Diese Auf^iabc und diese (iele^eiiheit 
iiaben Sie mil Fuessen getreten , und Jhre Feiglieit hat 
den Vorhang des Geheimnisses vor das Tribunal gezogen, 
um Ben zu Yerderben^ derlhnenjene Gelegenheit bereitet 
hatte. Zwar wusste ich von vom herdn , dass ich einer 
PolitilL gegenueberstand, hd wehAer nach dem Zeugniss* 
der auessem wie der innem Gesehichte derscheiiiheiKge 
Jesuiiismus , die gleissnerische Tnecke, der feige Verralh 
und die perfide Gewaltthai ii;^k('it stets zu Hause waren : 
aber ich liatte doch die HoiTnung nicht aufgegeben , dass 
in unserm die Gradheit liel)enden Rheinland trotz allen 
Berliner Korruptionöi wenigstens das Gewissen des Rieh- 
terstandes noch eine Zufluchtstaette fiier die wahrheitlie- 
bende Offenheit und die Gradheit des Redils bewahrt f 
habe. Sie haben es verstanden, mich und die Welt ucbcr i 
diese Zufluchtstaette zu belehren. Ihr feiger Arm hat in \ 
die Waage der Themis den Dolch der Tuecke geworfen ; \ 
Ihr ScrviUsmus hat die nutuerhchen und berufenen Ver- 
treter des oeffentlichen Gerichtsverfohrens selbst der Yer-* > 
aehtung Derer ueberliefert, deren Recbtssinn man in ; 
den finstem Gelassen des heimlidien Yerfahnens mm ^< 
Krueppel aufzuerziehen sucht. Ein geheimes Gerieht in : 
Oslpreussen hat den Leberzeugungsmutb gehabt, einen 
Mann freizusprechen, der zur Zeit von der Gewall viel- 
leicht mit noch feindlicheren Augen iiiiji eschen wurde, als 
ich , und — Rheinische Richter sind feige genug , durch ^ 
wahre Gewaltthat gegen das Gesetz mich um die ersten ; 
Garantien eines unparteiischen Urtheils zu betni^gen. \ 
Verdienen solche Maenner die Ehre, auch nur dem | 
Scheine nach noch lacnger zu den Vertretern jenes ; 
Restes von Liberalitact zu zaehlen ^ den die liclitscheue ^ 

4 
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Inquisitioiis-polilik der Berliner Zaarcndicncr dem gc- ' 
i schaeudclcii Uheiuibclien Gerichtswesen noch gelassen 
' hat ? 

Meine Herrn ! Sie haben durch die gewissenlose Zulas- 
sung der unsinnigen Anklage auf mittelbare MijesCaelsbe- 
leidigung mir ein neues Vergehen angedichtet , um die 
alten Vergehen Anderer dem Licht zu entziehen. Die 
Bestimmungen d«s Landrechts, welche von Majcstaetsbe- 
Icldip^img handeln, l)e7cichncn die^sclbe ausdruccklich nur 

direkte, « persoenlichc )> Beleidi^unj^en des lebenden 
Regenten. Der § i96 sagt : « wer das Oberhaupt des 
Staats m seiner Wuerde/jersocn/icA beleidigt, der begeht 
das Verbreehen der beleidigten Majestaet ; » der J 300 , 
auf dessen Grund Sie mich zum Verbrecher machen woll- 
ten, redet nur von cc boshaften, die Ehrfurcht gegen den 
Landesherrn verletzenden Auesserungen ueber die PeV" 
son tmd Handlungen desselben^ (1). leli fiageSie, wenn 
eine Aeusserung nach anderer Seile hi?i durch a mittel- 
bare » Ueberfuehruagauf die « IVIa^estact » zur M^estaets- 
beleidigung gemacht werden kann, ob dann noch irgend 
eine Aeusserung in der Welt vor dieser Deutung sicher 
ist, sobaldihr vorempfindender Servilismus supponiren 
darf, dass der Gesehmack, oder die Laune, oder das Ge- 
wissen, oder meiner wegen die Schwachkocpfigkcil einer 
preussischen Majestaet dadurcti l nix hagcn empfinden 
koennte ? Ich frage Sie femer. ob der verstoi bene Koenig, 
durch dessen Beurtheilung ich den jetzigen soll « belei- 

(I) Diese entscheidende Worte « ueber die Person rind Handlunffcn 
desselben»' hat man in 6cr ZH.ition ntL«(irta<tscn , \\aehrei\d «ler js^ f'Jl, 
welcher ueber dir « Erregunj von Lnzutncdcdljeit » handelt, vollslacndJi; 
darin wieder^jCuebcii isL leoe Auslassung ist sprediendgenug. 
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digt » haben . ich fraKC Sic , ob der Mann , den man vor 
vier lahrcn in Berlin begraben hat, noch das (( Ol)erIiaupt 
des Staats » und der (( Landeshen' » und als solcher etwa 
it mittelbar i> in den jetzigen uefaergeg^ngen ist? Wohlan, 
wenn diess miyestaeUleheoderlandesherrliche Einsehach- 
telungssystem Propaganda maeht , so ist auch dor fraeher 
begrabene Ahn jenes begrabenen Mannes , so ist auch 
Derjenige noch der « Landesherr, » welcher den « Auli- 
niachiavell » g( si hrirlxn und die Lehre widerlegt hat, '. 
dass ein Fuerst nicht an sein Versprechen gebunden sei. 
Warum nehmen Sie den u Landesherm » in Schutz , der : 
diese Lehre beslaetigt, und nicht denjenigen, welcher sie ; 
verdammt hat? Olanbtlhr blinder Scharfsinn wirklich die \ 
preossische Geschichte hdh'g sprechen zu koennen, wenn 
er Die zu Majestaetsverbrechern stempelt , welche die \ 
luegnerischen Grabsteine von dem historischen Kirchhof j 
aufheben ? Glaubten Sie wirklich, das seit einiijen laliren ' 
so eifrig betriebene Geschaeft unterstuet^cn zu kocnnen, j 
welches darauf ausgeht, dem verblichenen Glanz des lau- \ 
len Absolatismas durch Yertoschung und Verkleistening 1 
der fraeheren Suenden eine neue Folie zu bereiten? ( 
Wussten Sie nicht , dass es Schulden und Suenden gibt , 
die selbst unter richterlichem Schulz niemals verjaehren 
koennen. und die um so lauter nmluicn niuessen, je laen- 
ger sie iin3;elilgt bleiben ? Fast hin ich versucht , Sie als 
Mitarbeiter an dem dummschlauen, von dem Landtag ab- 
gewiesenen Strafgesetzentwurf anzusehen , welcher , J80 • 
viel' idi mich erinnere^ eine besondre Bestimmung zum 
Schutz der verstorbenen Mi^Jestaeten und ihres Bluts 
enthielt, eine Bestimmung, die nur von der Furcht vor 
dtii Mahnungen an 1815 und von dem bocscn Gewissen 
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der prcussisclien Regenten . - Prinzen - und BiK'reaukra- 
ten-Ceschichlediklirt sein koaute. Mein Buch kam dieser 
Besiirmnung in eiueiii Hauptpunkt zuvor . ehe sie Gesetz 
werden konnte. Das hat man in Berlin schmerzlich bedau- 
ert und nun suchcm Sie die Bestimmung durch das — 
Landrecfat des vorigen lahrhunderts zu ersetzen. Mau hat 
in Preussen sehr oft Gelegenheit^ Etwas zu bewundern, 
was sehr gross is, naemlich die Klugheit ; aber es gibt in 
Preussen auch Etwas, das noch groesser ist , als diese 
klujjhcit, naemlich die — Duiiiiiiheit. Diese Dummheit 
wird nicht eher, als bis sie zu Grunde gegangen , begrei- 
fen lernen^ dass diegroesste Klugheit die — Ehrlichkeit 
ist. 

Meine Herrn! Ihr Sebarfeinn hat das Gdieimniss ent> 
deckt, die ganze preussische Geschichte unter den Sehatz 

de» § 200 des Landrechts zu stellen. Mit Ihrem Scharfliinn 
ist esein Leichtes, sogar ein ßonniot ueber Adam im Para- 
diese zu einer « mittelbaren » Beleidigung der Prcussi- 
sehen Majestaet zu machen , denn Adam hat olme allen 
Zweifel HolionxoUerisch gesprochen und ist jeden Falls 
nur auf die Welt gesetzt worden, um c< mittelliar i> die 
preussische M«gestaet zu produziren. Unter Ihrem Scharf- 
sinn, der die Lebenden an die Stelle der Todten und die 
Todten an die Stelle der Lebenden zu setzen versieht, hat 
kein Ausdi iick der Sprache mehr ein Recht auf seine Be- 
deutung, denn Sie werden aiic Bcdentun^^en nach allen 
Seiten hin zu vertauschen wissen. Unter Ihrem Scharf- 

• 

sinn ist der Mann nicht mehr sieher, den Gesetzen ueber 
das Weib, der Vater nicht mehr sicher, den Gesetzen 
ueber den Sohn, der Kaeufer nicht mehr sicher, den 
Gesetzen ueber den Verkaeufer zu entgehen , denn die 
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Mittelborkeil ist das-Band, vodureh sieh die ganze Welt 
zusammeDfaedelii laesst. Unter dem Messer Ihres Scharf- 
sinns verblotet auf hoeheres Geheiss die Unschuld so gut 

wie die Schuld, denn srlbst die Unschuld und die Schuld 
lassen sieh « mittelbai r n ziisamnienkoppeln. 
^ Meine Herrn ! Sie glaubten einen klugen Streich zu 
machen und Sie haben Ihrer lebenden wie Ihrer todten 
M^jestaet einen schlechten Dienst geleistet. Zunaechst 
habenSie auf gewaltsame Weise die grosse Zahl der 
taets-beleidigungen vermehrt^ an welchen auflUlender 
Weise Preussen reicher ist^ als irgend ein Land der Erde, 
sodass man fragen muss . oh die Schuld an der Kaprice 
der Beleidiger, oder an den lirsoiidrm Eigenschaften der 
Majestaet, oder an Denen liegt, w elche m mittelbar » beide 
znsammenfuehren. Sie haben die Verlegenhdterhoeht, in 
die man durchfalle die M^jestaetsbeleidigangett gerathen 
muss, so dass man sich ihrer durch einen abgenoethigten 
Akt der Amnestie wird entledigen muessen,eine Amnestie, 
von welcher hoffentlich wenigstens kein FluechtUng unter 
detji jetzigen System Gebrauch machen \vird. So<lann 
haben Sie dureh Ihr Urtheil « millclbar » und olUzieli 
erklaert und festgestellt, dass der Grundsatz des Worlhal- 
tens eine Beleidigung fuer die preusstschen Msyestaeten 
ist und dass sich trotzdem auf die lebende die fatale 
Makel des nicht erfuellten Werls der todten <c mittelbar » 
fortgeerbt hat. Wenn ich nun auchnach denGnindsaetzen 
des gemeinen Rechts, wonach man mit den Activis auch 
diePassiva uebcrnimmt, in Bezu auf jenes Forterben voel- 
ligmit Ihnen einverstanden bin, obschon man die grosse 
Passiverbschaft durch schoene Worte und despotische 
Machtsprueche auf alle Weise zu kachiren versucht 
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hat. so habe ich , der ich mich als einen Republikaner 
denunzlrt^es doch noch besser mit Ihren Migeslaeten ge- 
meint, als Ihr kurzsichtiger loyaler Servilismos und die 
Schlauhdt Derer, welche Sieinspirirthaben, denn ich habe 

noch den Weg anzubahnen pesiuhl, auf welchem durch 
naehlrncgliche Erfiiclliins des zur Zeit so prahlerisch vcr- 
kucndelen und spaeter so klae^lich im Süeh gelassenen 
« koeniglichen Worts » die durch Unredlichkeit ralhlos 
gewordene preossische Politik in eine rechUiche Bahn 
wieder eingelenkt werden konnte. 
Wenn auch von der preussischen Komoedianten-, 
( JesuiCen-nnd Finten-Politik eine aufrichtige und freiwil- 
/ lige Bekehrung im Grunde nicht erwartet werden durfte , 
da diese mit der Zeit von jedem Kinde bis in die Aieren 
durchschaute PoHtik immer noch an dieWirksaiii U eil ihrer 
schaendlichen Spiegelfechtereien zu glauben scheint, so 
hatte ich meinerseits wenigstens die Moeglichkeit jener 
Bekehrung offen gelassen , die Sie jetzt « mittelbar » 
auf offizielleWeise zu schliessen sich bestrebt haben. Ihr 
Verfahren spricht es « mittelbar » aus, dass auch jetzt, 
nacbdoni die Schulden der Regierung auf dem morali- 
schen Konto vorgerechnet worden, eine Tilgung derselben 
nicht Statt linden soll. Sie haben « mittelbar » einen 
gerichtliciicn Sanktionsackt ueber den « koeniglichen » 
Wortbruch gemacht. Es fehlt bloss noch eine immittelbare 
Erklaerung , etwa in einem Landtagsabschied , ueber 
diesen Punkt, so soll jeder preussische « Unterthan, » 
Beamte und Soldat seines Eides fuer entbunden erklaert 
sein, denn wenn die Versprceiicii einmal von Regierungs- 
wegen als ungueltig dargcthan worden, so sind es auch 
\ die Eide, die nichts Anderes sind, als Versprechen mit 
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Foennlichkeiten. Es ist nur zu hoffen^ dass die Landtags- 
deputirtcn endlich dio Verfassungssaclie beim rechten 
Ende anzufassen und drn moralischen Rechtspunkt der- 
selben zum Eklnt zu i»riuj!;en den Mulh haben werden. 
Die Zelt hat der Menschheit mit ihren Ideen schon so 
wdt vorgearbeitet, dass es sogar den Deputirten der 
geheimen Landtage endlich laecherlichYorkomnien muss, 
noch laenger wie die Kinder mit Petitionen und Abschieden 
ueber Dinge Fangball zu spielen, ueberdie das Volk schon 
vor dreissig Jahren haetle hinweg sein sollen. Es ist ein 
wahres Rechtsskandal, dass jetzt noch immer im Ton der 
armen Suender um zollweise Annacherung an einen Punkt 
gebettelt werden soll , bis zu welchem man schon vor 
dreissig lahren mit einem einzigen Schritt vorzasehrdten 
sieh Yerpflichtet fudilte. Es ist empoerend , dass das Volk 
noch am Spiess der Gnade um Dinge zappelt, die vor 
dreissig lahren selbst der Zaehigkeil der Pflicht zu gering- 
fuegig erschienen. Die Schuld von 1815 und zwar mit 
dreissigjaehrigen Zinsen, nicht ohne diese , muss in kiier- 
zester Zeit abgetragen sein , sonst sagen wir : ein Luegner 
ist ein Luegner und ein Schurke ist ein Schurke , und 
haette er seinen Sitz zwischen Donner und Blitzen au%e- 
sehlagen. In diesem Sinn muessen die Landtage zu spre- 
eben beginnen , wenn ihre Wirksamkeit nicht ein Pos- 
senspiel bleiben soll. Das nicht erfuellte « koenigliche 
Wort» ist ein Hebel, womit sich das ganze reaktionaire 
System aus den Angeln heben lae^si. ^^ enn er richtig 
angesetzt wird. Es sei ein« eeterum censeo » gegen das 
neue Karthago. Im Jahr 1845 noch um Nennung der 
D^utirtennamen und derartige Spottkonzessionen peti- 
tiontren^das ist wahre SelbstTerhoehnung, insbesondre 
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wenn man es in dem hergebrachten , sich selbst !)escliei- 
clenden Tone thiit, wodurch man in der Pelitioii selbst 
verraelh, dass mnn auf deren Gewaohning nicht einmal 
Rechnung mache. Das teutsche Petitionswesea ist ein 
wahres Hundegewedel und es trieft immer von unendli- 
chemVertraueii, waerhrend es aufgor nichts vertraut und 
vertrauen kann. Moegen die Landtagsdeputirten zeigen, 
dass sie keine politfsehe Kinder mehr sind , und sollten 
auch ihre Bcralhuugen uulcr die Kanonen der Festungen 
versetzt und ganze i*rovinzcn mit dem unt rhoerten 
Unglueck bedroht werden . in ganzen acht Tagen keinen 
Orden zu erhalten. Die Landtagsdeputirten moegen die 
ganze Last der Verantwortlichkeit erwaegen, die auf 
ihnen ruht^ wenn man mit der Zeit , durch die Ifoih 
gedraengt. ihnen vielldcht eineBunsensche, Amimsehe 
o^r gar Metteniiehsehe Seheinverfassung nebst einer 
durch landreehtliehe SclialTote umstellten Pressfreiheit 
zur Beschwii lilip^uup; aufzutischen beliebt. Ohne den 
moralischen Zwang des Volks und seiner Vertreter ist von 
Berlin niemals etwas Wahres zu erwarten^ moegen die 
servilen Luegenblaelter davon schwatzen soviel sie wol- 
len. Etwas Wahres aber mtm erlangt werden. Nachdem 
man so lange Zeit Alles verweigert , muss man jetzt Alles 
gewaehren. Etwas Ganzes oder gar nichts. Der absolo«* 
tistische Hochmuth , der so lang das |{('cht und die 
Menscheiinatiirin uns verhoehnt hat, und die Geseliichte 
nur fuer sich gescliaHen glaubt^ muss und soll sich endlich 
beugen lernen unter die gerechten Foderungen des Volks, 
oder die aufgestauten Wogen der Zeit werden seine mor^ 
sehen Wehren mit einem Mal in Truemroer brechen. Das 
Volk und seine Deputirten haben ihn in der Gewalt mit 
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dem Motten «kaeid^«lieiiWon;i> die Zeil raeckthe^ i 
wo das preoflsische Volk dem « Trugsystem, dasmitihm \ j 

spielt, » wird befehlen koenncn, befehlen miidem unue^ \ \ 
herwindlichen Scepter det'einfiich^ \ \ 

Volk seiner Regierung moralisch uebcr den Kopf waechst, \ | 
hat es ihre Bcyonete wie ihre Polizei besiegt. Das nicht \ \ 
erfaell teVorspreehen von 1810 kann dieWurzel der preus- 
siaelieD ^o^tooiivermfMAief werden, naehdem diepflieht» \ \ 
veifemie jiroefiftgriMuiwraiitef aef es «tm Exekutions- \ \ 
mittel der ausgemaehtesten Reehtsfoderungen liat wer- \ \ 
den lassen. « Es ist die letzte Instanz, wenn von der * \ 
Politik an die Moral appellirt werden muss >i — und diese ? 
Instanz ist unersehuetteriich. Man appellire und mm. hat i \ 
den Prozess gewonnen I '4 

Meine Herrn ! Wom dieser Prozess gewomien ist, dann 
haben wir aoeh in politischen Duigen oeffentUches Yer-* 
Mren. Ich suche Sie, olKsdion Sie so grosse Freunde der 
HeimliehkeSt sind^ spesiell darauf vorzubereiten, indem 
ich Sie jetzt ( ine so grosse Quantilaet Oeffenllichkeit ver- 
schlucken lasse. Suchen Sie unterdessen fuer Ihre Hand- 
lungsweise nach einer Beruhigung, so will ich Ihnen 
grossmuethig auch diese an die Hand geben. Moegen Sie 
Ihre Beruhigung darin finden , dass Sie wieder ehie lUu'* 
sion vemichtelund dem Volk dne grosse Ldire gegeben 
haben. Sie haben ihm gezeigt, dass die Politik, welche so 
lang mit ihm gespielt hat , an den Symtomen anzulangen 
beginnt, w odurch die Geschichte das Nahen ihrer grossen 
Entscheidungen zu niarkiren pflegt, denn wo auch die 
lustiz sich zum Werkzeug der Gewalt herabwucrdigt, da ' 
ist die letzte moralische Kraft des Systems gebrochen , da 
broeckehi die Zeichen herab, dass der Wurm der mom- 
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lischen Verderbiiifls sein Werk zu vollenden^ sich bis ans 
Ende durehzulressen im Begriff ist. 

Meine Herrn! Ein Bischen Verfolgung und schlechte 
Justiz gegen meine Person kann mich nicht bewegen, 
meinen Grundsaetzen oder Ueberzeugungen untreu \\m\ 
aus einem Gegner der Revolulionstheorie ein Anhaenger 
derselben zu werden. Eben so verleugne ich nach wie vor 
mein persoenliches Glaubensbekenntniss und schliesse 
mich in der Praxis z. B. Denen an, die in Preussen noch 
am Fuss des Konslitutionsberges keuchen^ suche nach 
Krat'ften die Hand des Bestehenden oder Gewordenen als 
dienstfertiger Gehuelfe auf dem Weg zum Werdenden 
festzuhalten und kann nur die Unheilbaren als Feinde 
der Freiheit entschieden verwerfen. Aber dennoch ge- 
steheich Ibnen^ dass die Politik, welcher Sie gehorchen, 
von Tag zu Tag mehr Hoffnung hat, nicht bloss mich, 
sondern auch eine Menge anderer Anhaenger eines c< ge^ 
setzliehen » oder humanen Fortschrittes , wenn nicht in 
ihrer Theorie wankend, so doi h ihre Theorie ueberfluessig 
zu machen . und dass die Erweiterung der Glaubensbe- 
kenntnisse auf erfreuliche Weise znnimt, so dass sich die 
Schritte mit der Zeit von Tag zu Tag werden vergroessern 
lassen. Indem ich Ihnen diess gestehe , damit Sie es bei 
geschlossenen Thueren geziemend in Berathiing nehmeii, 
zitire ich Ihnen folgende, auf Preussen sich beziehende 
Worte eines beruehmten Schriftstellers , die Ihnen am 
Besten andeuten werden, wie spaet es an der Zeit ist : 
« W^ohl ist es eine straefliche Thorheit, mit TU voIulionen 
zu droben, als sei es von kurzweiligem Tbeaterschrecken, 
den man wohl fuer den Effekt brauchen koennte. Die 
, Voelker haben andre Mittel, als die plumpe Gewalt , 
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geternt, ihre Rechte zu wahren. Gegen ihren ÜSiiMmag 

sich z. B.., eine Regierang eine Zeit lang h^ilm^ gegen 
ihre Ferachinncj auf die Laenge nimmermehr. » 
. Meine Herrn ! Nachdem ich plötzlich Ihrer Zensur und 
Ihrem Landrecht enilaufen bin , gedenke ich nicht von 
meiner neuen Freiheit unwuerdigen Missbrauch zu 
machen. Sie werden mir daher das Zengniss geben , dass 
idi midi, auch ohne Rücluiciit auf den $ 1 51 , moegiichst 
gemaessigt habe und sogar nutimter nodi immer «wohl- 
meinend» ^o\\ esen bin. Zum Schluss nehme ich Ihre 
ÄufoH rksaiiikf it nur noch fuer einen Gegenstand auf 
kürzt' Zeit in Ansprueli. Ks ist der foljzende Steckbrief, 
den Sie den gerichtlichen Akten einverleiben moegen, 
zumal da die Andeutungen dazu schon in meinem Rueb 
ueber die Buereaukratie werden zu find^ sein. Ich er- 
warte, dass die zensirten Zeitungen ihn ebenüEdlB mit- 
thdlen und ihn mit dem Kommentar ihrer unersehoq^f- 
lichen Loyal! laet begleiten werden. 



III 

STECliBRIl^. 

' «Die der Verspottung der» Moralgesetze und desewigen 
Rechts durch schamlosen Wortbruch und « mittelbar )5 
der beleidigten Yolksmajestaet, so wie der Konspiration 
gegen d^ freien Geist der Menschheit beschuldigte 
preusaisdie Politik aimt aeh der gegen sie eingeleiteten 
Untersuchung» durdioeffentlidie und geheime Zensur- 
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instruktioaen, so wie dardi beimlicbes Gerichtaverliibrea 
«leiitiogen.i» alndfimich dereaSIgnalemrathieninter niiw 
Iheile, ersuche ich saemmtliche resp. » ehrliche Leute, 

«auf dieselbe zu vigiliren, » und, wenn sich sonst kein . 
geeignetes Tribunal dai bieten sollte , «dieselbe mir vor- 
fuehren zu lassen. » Ich rechne dabei auf Wahrheit und 
Gewissenhaftigkeit, insbesondre hei Mittheilungen von 
Thataaohoi, da es nicht darum aiu thun und «uglefeh uu- 
Boethig ist., die Beschuldigte durch Unwahrheiten und 
Verteumdungen zn graviren. 

SlONALBMEMT. 

Crfoewe: Keine. 

AUkt : Da sie sich schminkt, hadt man sie in der 
Regel noch fiier ziemlich jung und glaubt^ dass sie erat am 
22ten Mai 181S^ geboren sei ; sie ist Indess weit aelter und 

die Zeit ihrer Geburt faellt in das vorige Jahrhundert. 
Aber iui Juhre 1815 legte sie den Hauptgrund zu ihrem 
Ruf. 

Geburtsort: Der Eine glaubt, sie sei in Wien, der 
Andere, sie sei in Petersburg geboren. Sie ist indess eine 
echte Berlinerinn, und in Wien und Peter^urg wohnen 
bloss ihre Pathen und Schwestern. 

Rdigion: Die schlechteste von allen, naemlich pro- 
testantischer Jesuitismus. Dieser Jesuitismus fue^t dem 
Prinzip des katholischen, die Mittel durch den Zweck zu 
heiligen, noch das Kunststn eck hinzu , den Zweck durch 
die Mittel zu heiligen. Er dient nicht angeblich «Gott» 
mit Hueife des Teufels^ er dient wirklich dem Teufel mit 
Huelfe « Gottes » . Um den Schein, sein AUes und sein 
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Hoechstes, zu ietten,ist er imStniidc, das Blut unter dem 
Henkerbeil so^iar mit dem Aitai kelch aufzufangen. 

Aeusseres: Sic erscheint in der Regel als evangelificher 
PfEiffeinSoldatenuniforn) gekleidet und «pflegt stetsnaufiser 
dem KoTpmlstoeke) der diieii deoUiehen AnsafK zum 
Knütenstid hat, dnen Kircfaensdilaesfiel « za tragea», 
der aber ragldeh ein Kerkerschlaessd ist. 

Bbsonderu Kennzeichen : Dieser besondern Kennzei- i 
chen hat sie eine besondre Menge. Mehrere derselben hat f 
sie zwar mit Andern gemein , aber selbst diese tragen ei- \ 
ncn besondern Stempel, namentlidi den Stempd der oben ! 
besagten « Religion. » 

Ihr Haupikennzdchen ist dn verdeekkrj aber dennoch ; 
an adner cbarakteristiadien Eigensaediti^dl sofort er- : 
kennbarer Deapotismns , welcher zuglddi ihr hoechstes : 
Prinzip bildet. Dieser Despotismus , in seiner obersten , 
verhuellten Spitze nur auf Herschsucht , Streben nach • 
Macht und eitle Verherrlichung eines Hauses und dessen i 
Dienerschaft hinauslaufend, soll von einem neiien nord- ^ 
tcutschen Kaiserthum , in Verbindung mit einem wdtli- ; 
chen teotadien Pabstthom, und derartigen Dingen traen- 
men Ja ersollsq^arin diesem Tmnm mitseinemwuerdigen 
Broder in Petersburf , der ihm mit seinem griechisdien 
Pabstthum als Vorbild vorleuchlct , ein geheimes even- } 
tuelles Theilungskompiott gegen Teutschland gesponnen 
haben, dessen Verwirklichnng auf den Verfall der Tuer- j 
. kei und die damit zusammenhangenden Verwicklungen, ^ 
Huelfeleistungen und Ausgldchungen wartet. Deshalb | 
hadt sie auch die Hand ror das Gesicht , sobald man 
Russisch spricht, und bittet ganz hoefHcfa durdi Vermitt- r 
hing der Polisd, man moege diese ^rache nicht 2U laut * 
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sprechen. Oesterreich, das gluecklieh-unglueeUiche Oes« 
lerreich , kennt dioscn Plan und ist nie Iii damit einver- 
standen, da es bei seiner aufioesungssuechti^cn Bescliaf- 
fenheit nicht recht weiss , wie es sich ihm , etwa als 
katholisches Pabstkaiserthum , anschliessen oder sich 
davor schuetzen soll ; aber deimoeh hat es mit den bei- 
den Kontrahenten , bei der innem Politik in den Haupt- 
sachen von gldcfaem Prinzip ausgehend , eine auf Gegen- 
seitigkeit gegroendete Assekuranz des Despotismus ge- 
schlossen, welcher die sonstigen tciitschen Gehuelfen ans 
Schwaeelir oder aus lilindhcit oder aus Kjjoismus fleissig 
in die Haende arbeiten. Um einstweilen eine bequeme 
Polizeiexistenz zu fristen , lassen diese den so genannten 
teutschenBund statt zu einem einigenden Mittelpunkt von 
Rechten, zu einer blossen Polizeianstalt herabwuerdigea, 
welche die besagten Gebieter mit Huelle durditriebener 
Diplomaten benutzen , so lang sie dient , und umstossen 
koennen , wenn die Zeit kniuiuen ist , um ilire Plane 
durchzusetzen und die bedenklich Ueberhand nehmende 
Zahl ihrer Prinzen unterzubringen. 

Ihr oberstes Prinzip im Auge , sucht inkulpatinn der 
Yerwirklichong desselben einstweilen auf friedlichem 
Wege und ui der Stille lleissig vorpuirbelten und bedient 
sich dabei namentlich des Aushaengeschildes der teuft- 
sehen Nation und dar teutschen Einheit. So hat sie denn 
auch einen Zollverein geschaffen , der zwar Teutschland 
mannigfache Vortheile brinj?en kann , dessen oberste 
Leitung sie aber in der iiand zu halten weiss und der ihr 
in gntmuethiger Untergebenheit die bedenkliche Macht 
zur Vertretung der materiellen Interessen Teutschlands 
ueberliefert, ausgenommen z. B. Hannover, dessen De»- 
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pot die Berlioer GebüdfinB frudier benutzt , um geine 
Plane dnrehsnisetzen , zo^eich aber die Sehlane . die Ilm \ 

zur politischen Nivcllirung ihres kuenftigen Zii\\ achsge^ ^ 
biets zu gebrauchen glaubte , mit englischem Scharf hh'ck ; 
durchschaut hat und jetzt im Stich laesst. Den Zollverein 
gedenkt sie in einer Zeit, wo eine Beguenstigung der ma- 
terieUen Interessen den Kaufpreis fuer alles Mo^iehe Inl* 
det) mgleieh als Foerderung^mitt^ ifarcir anessem Poli- j 
tik za benatzen und es wuerde in ihren Augen immer ab 
ein guter Handel erseheinen ^ wenn sie z. B. dnreh eine 
Modifikation eines Postens im Zolltaiif die Ausweisung 
unbequemer Schriftsteller erlangen koennte. 

Ihre Berechnung stellt sich vor, dass , wenn sie einmal 
als nominelle oder als wirkliche V ertreterinn der teut« 
sehen Einheit gelte, aus der teutschen spaeter Ideht eine 
preossisdie Einheit werde au machen sein. In dieser 
Berechnung Inngurt sie nicht bloss als Lettertan des Zoll* 
Vereins, sondern sie sucht auch dem uebrigen Teutsch- 
land immer wieder von Neuem den bereits traditionell ■ 
gewordenen Glauben ein zu i rupfen, dass sie zum Schutz 
desselben ein Land voll Bajoneie unterhalten muesse. 
Und die Dummheit der nationalen Hohlkoepfe iai stets 
bereit, diesen mnedigen Glanben anfzunehmoi und zu 
verbreiten. Nebenher wird das nationale Aushaengesehüd 
mit romantlBehcm Scfaraudi ausstaiBrt, damit den poe- 
sielosen Stuetzen des Zollvo^nsmaterialismus und des 
Gamaschenheldenthums der umnebelnde Reiz der (ie- 
muelhsseeligkeit nicht fehle. So bat man denn aueii. auf 
die bewaehrte Dummheit des Michelthums rechnend , so- 
gar in dem guten koelner Dom einen Anknuepfungvprunkt 
foer nationale Einheitssympathien auf preussisehem Bo- 

5 
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den XU sehaffen gedacht. Und aus deiQ ganzen Teutseh- 
land ist der dumme Eifer der Romantik zusammengelau- 
fen, um in den Dombausteinen neue Grabsteine fuer den 

politischen Verstand zusamnienzutrajien. Die guten 
Teutschen bedachten und bedenken noch iininer nicht, 
dass die teutsche Einheit einzig und allein aus der teut- 
schen Freiheit hervorgehen kann und dass sie bis dahin 
nur besteht in der teutschen Polizei einerseits imd der 
teutschen Dummheit andrerseits. 

Die Berechnung der Inkulpatinn legt es darauf an^ an 
Bildung, Aufklamng, kurz an geistigem Element immer 
so viel im Lande « unter den t ittichea (d. i. den Klauen) 
des Adlers » zu erhalten, dass Freussen durch seinen geis- 
tigen Schein zwischen den uebrigen Bundesstaaten als 
Mittelpunkt zu figuriren geeignet bleibe ^ niemals aber 
hiesst sie das geistige Element zu einer wkliefaenund 
sdbststaendigen Macht werden ^ damit es nicht dem 
£goismus,der es benutzt, iseber denKöpf wachse und ihn 
in den Dienst des Volks oder der Menschheit hinab- 
zwinge. Sie woerdigt den Geist herab, indem sie ihn zu 
heben scheint sie kokettirt mit ihm , indem sie ihn in 
Ketten schlaegt. in derselben Berechnung sucht sie ihre 
ganze Maschinerie, in welcher jede moralische Kraft avi- 
lirt wird , mit einem moralischen Fimiss anzustrdchen 
und galvakiisirt in steter Bemuehnng mit den Mitteln der 
durchtriebensten und despotischsten Staatsmedizin die 
Leiche ihrer Korruption in ein morahsches Scheinleben 
hinein , bis — der Galvanismus seine Wirkung verliert 
und die Leiche auseinanderfaellt. 

Trotz dem Schein auesserer Perfektion , den sie ihrem 
Werk mit Huelfe ihrer zahllossen Werkzeuge zu geben 
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gewusst hat , beginnt ihr doch mit der Zeit bange vor ' 
demselben zu werden, da sie auf ihrer Seite jede innere 
Kraft angefressen oder vernichtet ftiehlt und es ihr nicht 
gelingen will , diese Kraft auf der andern Seite ebenfalls zu 
Ternichten. Sie sucht daher, so weit sie kann, auf dem [ 
W^der scheinbaren Transaktion oder der Ueberlaeufe* j 
rei swiscfaen beiden eine Bniecke zu erbauen. So hat sie 
es verstanden, sich fuer den Augenblick sogar den An- < 
schein eines « sozialistischen w Mittelpunkts zu verschaf- ' 
fen. indem sie, dem Andrang einer aus den untern Stao i s ■ 
schichten hervorbrechenden Macht zuvorkommend, sich \ 
durch das Mittel kuenstlich iiervorgerufener Scheinver- 
reine fuer die untern Klassen an die Spitze jener Macht \ 
znschldchen sachte, um den Gegner ander Handbuereau- 
kratischer Vermittler und dienstwilliger Kommerzien- 
ralhsiMitareii in ihr eignes Lager hemeberznspielen. Sie ; 
hat damit im Grunde nichts gewonnen, sondern nur eine } 
neue Gelegenheit zur Enttaeuschung Derer f^eschaffen. die l 
noch etwa glauben, als Werkzeuge einer egoistischen t 
Gewalt einen buergerlichen oder menschlichen Selbst- 
zwek erreichen zu koennen. 

So wie darch jene Vereine, sudit sie anch durch andre 
Foffer oder elastische Einsebieber solang es gehen will 
den aeussoru Konflikt mit dem Volk oder der Welt zu 
verhücleii oder zu brechen. Insbesondre wendet sie 
hierzu ein zur Schau getragenes untergeordnetes Wohl- 
wollen an , welches in einzelnen Faellen der kranken 
Yolkshoffhung einen Emranteningsbissen zuwirft, aber 
das Rechtsgefuebl immer auf Wasser und Brod zu ei^ 
halten* weiss, so dass es weder recht verzweifeln nodi 
sich erholen kann. Diess Wohlwollen venteigt sich nie- 
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luals zu etnem ReditswoUen and gibt nur da , wo es ent- 
weder Allmosen der Gnade austheilen oder das Gegebene 
in jedem Augenblick wieder zuniccknehmen kann. Nur 
auf Zins, den Zins der l>ieni>ti);u k('it zu den (Tcwaltzwec- 
ken, wird dem V ulk Etwas gegeben ^ aber man laesst es 
niemals so weit kommea, dass es, auf wirkliche, festge- 
stellte Rechte gestuetst, sagen koennfe, es lasse sieh nieht 
zu Zwecken gebraudien, die ausser ihm seihst liegen. 
Na<& dem Wohlwollen der Gnade muss es geizen und 
von dessen Beleidigung den Zorn des Himmels fuerchten 
lernen. Desshalb darf es auch keine Inkonsequenz darin 
erblieken, weun die Snmmtpfote des gnacdigen Wohlwol- 
lens , von der es heute gestrichen worden, morgen ihre 
Krallen enthuelU ; und es kostet dem gnaedigen, goldvei^ 
schleudernden Wohlwollen keuien einiigen Serupel, wenn 
es Menschen, die es trots den anfgehaeuften, dem Volk 
abgepressten MilUon«i heute nidit fuer gut befunden 
hat vordem Hungertodezuschuetzen, morgen luiil linten- 
kuge.ln kalten Bluts aus seinem Bereich erloes't oder dem 
VVohiwoUen des Bueltelsloeks ueberiiefert. Und ist diese 
Wohlthat vollbracht, so schreit man, dass alle hungrigen 
Jklagen vor Freude zittern : « den Webern soll und muss 
geholfen werden ». Darauf schleudert man Tauseude fua* 
elende Opern und dergleichen Nichtswuerdigkeiten zum 
Fenster hinaus und die Weber hungern und sahlen Steu- 
ern wie zu vor. 

In iluer Berechnung kuUivirt inkul|)alinn nichts so 
eifrig, als den u Glanz des Hauses » und den iMmbus des 
Ahsolutismus. Fuer ihn hat sie ungezaehlte Millionen ue- 
brig, trotz den schlesisohea Webern, denn ohne ihn wuer* 
dendie sefal<$ischen Weber — keinen^Sdiutzmehr haben. 
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Fuer ihn isl Alles bestimmt, auf ihn ist Alles berechnet. 
Sie sfuft ihn. ausser in den. iiiiiiclst der eigentlichen 
Staatsoiiirie-litun^^eii gcschafTenen Stuelzen^ dem Solda- 
tenthum und der ßuereaukratie , nebenbei besonders in 
dem Adel ab. weloli er sich gleichsam wieeinromantisdier 
Feudalschweif dureb das Land hinonterziehen soll. Aus- 
serdem sucht m die preossischen Koenige, und waeren 
sie gefuebllose Tyramien und Thiemalnren, unter die 
Goetter zu erlieben und ihre Suenden durch Strafgi selze 
zu schuelzen ^ damit der « Glanz des Hauses « nicht ge- 
trueht werde und wuerdig fuer das zukuenfligc Kai- 
serthum bleibe. Was ihre sonstigen Nebenmittel betrifft, 
so ist sie aamentlich stark in der Erfindung und Ein- 
luelinmg stehender Redensarten . die nichts bedeuten^ 
aber bei den gedankenlosen Geuroimheilsmenschen eine 
bannende Wirkung ausudien. So spricht sie u. A. sehr 
viel von den « Rechten der Krone als ob es fuer eine 
« Krone » andre Rechte geben kocnne, als diejenigen, 
die ihr das Volk gibt und die sie im Namen des Volks 
ausuebt. Unter ihren « Rechten der Krone » benutzt sie 
kdas fleissiger, als das Recht, die Narren und die Skia« ^ 
ven mit Orden zu brandmarken . Sie ftiefart sogar jaehrlich 
grosse Ordenskomoedien auf, in wdchen Prinzen und 
Prinzessinnen als Statisten und Figoranten mitspielen, 
und \s t nn sie bei diesen « Festen » ihre Knechte mit 
frischen Scluvenbaendeni behaengt hat. laesst sie zum 
Nachspiel ein feierliches « Tedeum » abhalten , um der 
Welt XU beweisen, dass ^ keinen Herrgott gehe, denn 
gaebe es emen, er haette iaengst alle seine Ungewitter 
ueber solche mehtswuerdige Komoedien losgelassen. 
In ihrer Berechnung beguenstigt Inkuipatinn imhesefaa- 
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(iet ihrer beruehmtoii liilcUig<'.nz und Aiifklaenui^ die 
religioese Verfinsterung, wo sie kann, da sie weiss, dass 
diese Vertinsterung die maechligsle AHiirte des Despotis- 
mus ist. Zugleich aber wuenscht sie , die Katholischen 
Verfinsterer, deren Sympathien sie dureh jene Beguen- 
sli(ping zu erregen hofft, im Geheimen zu zersetzen, da- 
mit sie sich aUmaelig, nidit zu Protestanten, sondern zu 
protestantischen V er finsterem qualifiziren lernen. Denn 
nicht um den eigentlichen Protestantismus mit seinen 
freien Konsequenzen ist es ilir zu thun , da diese der Ge- 
walt in das uubeherrschbarc Reich des Geistes ealwach- 
sen wuerden, sondern sie hofft den Protestantismiis auf 
einem nebelhaften Standpunkt, auf welchem Protestanten 
und Katholiken gleichzeitig neben und durch einander 
existiren koennten, zu fixiren, damit er nicht die Faehig- 
keit verliere, ein gouvernementales Mittel des nordteul- 
schen Pabslkaiserthums zu sein. In dieser Berechnung 
taeuscht sie sich nun zwar auf eine bedauerhche Weise, 
da die katholischen A'erfinsterer, die etwas Ganzes blei- 
ben wollen , sie durchschauen und ihr unter Kompli- 
menten und Danksagungen einen Machtzuwachs nach 
dem andern ablocken, aber sie arbeitet doch fuer den 
sdilimmsten Fall immer der YeHinsterung in die Haende, 
mit welcher sich zu jeder Zeit noch ein Pakt schliessen 
laesst, und bleibt moegUch, auch in kniliolischen Laen- 
dern, als « Bescliuetzerinn des Glaubens, » 

Inkulpatinn ist im uebrigen Teutschland ueberall ver- 
hasst, da man theils eine geheime, ahnende Furcht vor 
ihr hat und theils das Gemisch, das durch die Verfolgung 
ihrer geheimen Plane aus ihrem Charakter geworden ist, 
verabscheut. Sogar teutsche Fuersten schimpfen und 
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spotten ttdier sie, d. h. im Geheimeil) und in vielen Ge- 
genden Teutschlands hat sie unter dem Volk das Wort 
«Preusse» zum Schimpfnamen zu machen gewusst. Den- 
noch versteht sie ihr Uebergewicht einstweilen zu bewah- 
ren, was ihr namentlich dadurch gi h'ngt, dass sie gele^ 
gentlich den Schein der Fortschhtlsbeguenstigung an- 
zunehmen weiss und dass das uebrige Teutschland ueber 
die Stimmung in Preussen selbst getaeuscht wird. Die 
Preossen selbst , namentlich ai>er die Rheiidaender , de- 
ren zwar wenig energisdier aber doch offener und gra- 
der Charakter niemab durch das demoralisirende Gift des 
Berliner Slaventhums hinlaenglich wird korrumpirl wer- 
den koennen^ hassen sie im Geheimen wie das Feuer, aber 
die Furcht vor der Polizei und die in den zensirten Zei- 
tungen sich waelzeodeiNiederiraechtigkeit journalistischer 
Speichellecker lassen die wahre Gesinnung des Volks 
nicht an das Licht kommen. 

Inknlpatinn besitzt verschiedene Sonderbarkeiten, die 
ihre Wurzel ebenfalls in dem obersten Prinzip haben. 
Unter ihren Sonderbarkeiten zeichnet sich namentlich die 
aus, dass sie eine leidenschaftliche Freuudinn von Ver- 
sprechen ist, dass man aber die meiste Ursache hat, sich 
vor ihr in Acht zu nehmen, wennsie von Anteilen dieser 
Leidenschaft heimgesucht wird. Sie verspricht nichts 
ohne Hinterhalt, sie thut nichts ohne Berechnung und sie 
gibt nidits , ohne eine Handhabe zum Zuruecknehmen 
anzubringen. Wenn man sieh unhoefli<^ ueber sie aus» 
druecken wollte, so wuerde man sagen muessen ; sieluegt 
immer. Sie betet und — luef^t^ sir- versichert und — Uiegt ; 
sie verspricht und — luegt; sie prahlt und — luegt^ sie 
droht und — ^iuegt^ sie haelt Redenund — luegt; sie ghiubt 
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und->luegl; sie verUmil und — ^luegt; sie sehreitet fort 
i imd-^loegt; sie Ist « liberal » und— loegt ; sie ist « bu^ 
j man » und— loegl; sie weint sogar und — ^luegt. Nur wo 
\ ae Feigheit zeigte wo sie sehleicht und wo sie im geeigne- 
ten MoiiK iit despotisch drein faehrt, liiegl sie ru'cht. Ihrer 
Lucgennalur macht natuerlich nichts mehr Noth, als die 
Wahrheil. Wo sie die Wahrheit gar nicht umgehen lumn, . 
da sucht sie wenigstens Wahrheit und Luege zusammen- 
zubringen. Wo man neber die Anwesenheit der Inkul- 
patinn zweifelhaft Ist , spreche man bloss das Wort 
Wahrheit aus und man wird sie sofort an ihren Kracrnp* 
fen erkennen. Sie und ihre beiden Schwestern in Peters- 
burg mid in Wien sind die einzigen, welcheHie Wahrheit 
auch im Ausland verfolgen. Sie sind die drei Parzen fuer 
die Walu'heit und die Scheere dieser Parzen — Schande 
fuer Europa ! — beherrscht den Kontinent. 

Die Sonderbarkeiten und Eigenheiten der Inkulpatinn 
sind bald aeStsr kurzweilig , bald aber sehr langweilig. 
Immer indess Terrathen sie als ihren Ursprung eine mass- 
lose Einbildung von dem separaten Beruf und der 
individuellen Groesse des nordteutschen Hegemonen- 
thums ^ dessen Ausfluesse unter allen Umstaenden. 
als verehrungswuerdig gelten sollen, so wie eine eben 
so masslose Geringscliaetzung des Volks und des Men- 
seh^geistes. In Enghmd oder dnem andren- freien 
Lande wuerde es niemals der Gewalt in den Sinn kom- 
men koenett,fuer persoenlidieEinfftelleund Kuriositaeten 
die Aufmerkamkeit oder gar Bethf iligung des Volks in 
Anspruch zu nehmen. Inkulpatinn haelt das Volk fuer 
einen stets bereit gepiluegten Acker, in den sie beliebig 
Jedes Unkraut ihrer Uune hinetnsaeen koennte. So 
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Z.B. ist sie fachig, in einem romantisch gelaunten Augen- 
blick, und /.\\[\Y ausserhalb der Karnevalszeil , ploelzlich 
wie vom Hinmiel gefallen aller Well ihren « Gross zuvor 
» zu entbieten imd dann im Styl der himmlischen Glueck- 
seeligkeit die Stiftung eines neuen Ordens der schwa- 
nenreinen lungfran Maria zu verlLuenden. Alle Welt 
stutzt, sieht sieh verwundert an, zuekt die Achseln und 
bricht in ein hoshafles Gelaechter aus. Darauf zieht In- 
kulpatinn ihre Verkuendigung v( rdutzt wieder ein und 
sinnt darauf, den FJnHruck ihrer romantischen üeher- 
eiiuDg durch denienigtMi eines despotischen Machtspruchs 
zu ersetzen , vor welchem die schwanenrelne , zarte 
lungfirau Maria sieh betroffen in ihr Mirakelnlcabinet zu- 
rueckzieht. 

Diess eine Probe von ihren kurweiligen Sonderbar- 
keilen. Zu den langweiligen gehoeren z. B. folgende. Sie 
<c legt ihr Haupl ruhig in den Schooss iedes Unterthanen >» 
und laesst dabei vorlauter Vertrauen die « Unterthanen » 
l ag und iNacht mit Polizei . Zensur und allen moeglichen 
Hetzmitteln verfolgen. Wenn aber gar eine Stube voll 
« Unterthanen » zusammentritt um den « Sehooss >» zu 
erweitem, so haben die Getreuen gleich eine Revolution 
im Sehilde. Ein andres Beispiel ist dieses : Sie schreit bei 
jedem Feslessen und bei allen sonstigen {Gelegenheiten 
t( Vorwaerls! » wie der Marehall Blnecher und sueht 
dann vor lauter Fortsehnt Isdrang den Slaatswagen aus 
Ldbeskraeften in den Weg der feudalistischen Willkuer 
und des mittelalterlichen Obskurantismus zurueckzu- 
schieben. Femer : Sie nimt den Beichsszepter in die 
Hand, laesst die grosse Trommel des « Unterthanen » — 
Konvents ruehren und droht allen Bocscwichtern gross 

IS 



— 46 — 



ttnd kleiD, dass sie <* Gerechtigkeit ueben werde ohne 
Unterschied der Person. » Darauf laesst sie die verhun- 
gerten Gerippe der Armen mit Flintenkugeln zusammen- 
schicssen, weil sie sich an den Mpiihles ihrer ^ a^l|)iI•e 
vergreifen, und die adlichcn Kannibalen frei ausgehen, 
nachdem sie ihre Sklaven zu Tode gepruegelt oder die 
Liebhaber ihrer Hasen dutzendweise haben niederschies- 
sen und gleich Hohsbloecken haben verbreni^en lassen. 
Ferner : Sie legt ihre strenge Moralitaet durch Abschaf- 
fung der Hurenbaeuser an den Tag und demoralisirt 
gleichzi iii^j; auf alle erdt^^uklithe Weise ein ganzes Volk. 
Auch gelioert folgender Einfall hierher : Sic homerkt, 
dass ihre « gelreuen Unter tlianen » an einer iioesen 
Leidenschaft, ain Neide laboriren, indem sie naemlich 
die Bdgier oder £nglaender oder Nordamerikaner unt 
ihre freie Verfessung beneiden. Da diese Leidenschaft total 
unchristlich ist, so beschliesst sie, dieselbe mit einem Mal 
voellig zu hdlen. Sie beruft daher « Aussehuesse » aus 
den omnipotenten Provinzialstaenden nach Berlin, laesst 
ihnen sehr gnaedig ein Schloss vor denMund haengen und 
vcrkuendet ihnen zum Beweise des allergnaedistenVertra-» 
ucns . dasssiczu schweigen haetten,bis sie gefragt wuerden . 

Um diesem psychologischen Signakment noch ein Wort 
ueber die sonstige Beschaffenheit der Inkulpatinnhinzuzu- 
f liegen, so sei bloss bemerkt, dass sie in ihren halbsla- 
visehen Zuegen eine grosse Disposition zu bedenklichen 
Krankheiten verraeth. Insbesondre soll sie stark an zwei 
fatalen Lcbeln, naemlich an dem Yerrath Polens und an 
dem Wortbruch von 1815 laboriren. Manche Aerzte er- 
klaeren diese Uebel fuer unheilbar und wollen daraus die 
Aufloesung der Patientinn prophezeien. 
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Üioss kurze Signalement macht Anspruch darauf, na- 
turgetreu und mit maessigen Farben gezeichnet zu sein. 
Es ^ird einstweilen hinreichen , um Dieienigen, welche 
Inkulpatinn bisher nicht genauer in's Auge geCussl hatten , j \ 
auf dieselbe feroerhia aufinerksam za machen. Da von | \ 
ihrem Betragen so sehr Vieles bei dem teutsehen Fort- i 
schritt abbaengt, vigilire man unablaessig auf sie und i 
lasse ihr keine Ruhe ^ bis sie gebessert oder vernichtet ist. i l 
Wir haben uns alle einer suendhaften Traegheit anzukla- l [ 
gen, dass wir im Sicherhdtsdienst der Menschheit J 
nicht eifriger darauf bedacht gewesen sind , iene hoch- \ 
muethige und heuchlerische Gewalt, die fuer uns Alle nur t . 
Knechtsdienst und Polizei uebrig hat, endlich in den Be- 
reich unterer Polizei zu bringen. Es wird sich zeigen, 
welche Polizei die wirksamste ist. Das Bollwerk, wel- \ ; 
chesdie Politik hinter der Noth wendigkeit der Regierungs- 
aulorilaet flndet, stuerzt zusammen, wenn diese Politik, 
die hoechsten aller Ruecksiehten , die Ruecksichlen auf 
die Rechte des Volks und den Geist der Menschheit ver- 
lachend, sich selbst alles Anspruchs auf Ruecksiehten fuer 
haar erklaert. Sie stehe fortan, wo es nur Freunde der 
Freiheit und der Wahrheit gibt, unter Polizeiaufeicht. 
Und reichte der Arm ihrer Verfolgung bis an das Ende 
der Welt : bis an das Ende der Welt, so lang unser Mund j 
eine Stimme hat und unsre HandeineFeder fuehreu kann, i 
muessen wir es ausrufen und wahrhalten , dass ein Narr | 
ein Karr und ein Despot ein Despot und ein Luegner ein j 
Luegner und ein Schurke ein Schurke ist und haette er 1 
seinen Sitz zwischen Donner nnd Blitzen aufgeschlagen. | 

Greifen wir in den Koecheriinserer Kraft nnd langen | 
wir den Schild unseres Bew usslseins hervor ! Beim ewigen 
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Geisi der Menschheit, es muss, es kann , es wird anders 
mit uns worden ! 

Ihr Millionon alle, die ihr heule wie gestern und 
morgen wif heute sesenkleii lilieksund bebenden Herzens 
unter der Zuchtruthe eurer Draen^cr daberschleicht und 
nur mit zagendem Schaamgefuehl an eure freigeborene 
Menschennatur die Frage richten koennt, fuer toenihT 
eigentlich Inder Welt sel*t, ihr müesst, wenn noch ein 
Fuenkchen von Freiheitstolz in eurem Herzen gluehr, 
eueb die anfstaelielnde Antwort geben, dass ihr besser im 
Mutlerseliooss erstickt waeret, als an die freie Luft des 
unendlichen Wellenraums hervorgelrelen, nur um in je- 
d em Moment eures Daseins t\ i 11 enlose*Werkzeuge fremden 
Willens, fremder Plane, fremden Eigennutzes zu sein. 
Ihrseid es! Ihr habteure Existenz, um nicht zu existiren; 
ihr habt das Pfund eures Lebens auf Zins verschrieben 
und der Zins ist Sklaverei. Ihr esst euch satt, so weit euch 
das Logs beguensligt, und Iroestel euch mit polizeilich 
zugemessenem Yergnnegen. Das ist euer Lebensghieek, 
das ist euer Menschen ihum und — ein zweites Leben 
^ibt es nicht, in welchem ihr die Suenden eurer Ei^ 
niedrigung gut machen koenntet. Nachdem ihrohneeuren 
Willen gefesselt seid, lasst ihr euch freiwillig vernichten. 
Wie das Opferthier unter das Schlachtmesser, so beugt 
ihr gutwillig euer Haupt unter den Zwang, der euch ent- 
menscht. Ihr opfert eu( Ii nicht fuer euch, nicht fuer eure 
Kinder, nicht fuer den Staat, nicht fuer die Menschheit; 
ihr opfert euch nur fuer die Gewalt, die grade Das von 
eueb ausscheidet, was euch zum Menschen macht, und 
nur Das an euch braucht, was ihr durch das Thier 
koenntet rempladren lassen. Ihr lasst euch missbrauchen 
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von einer Politik, die der Geringsie unter euch an Werth 
ueberrajit, sobald er das Selbstgefuehl des freien und sitt- 
licli gewillten Menschen in seinem Bewusstsein sammelt. 
Ihr dient einer Macht , welcher ihr befehlen koennt, ihr 
respektirt eine Politik, die ihr verachteD muesst. Ihr 
nehmt mit sklavischem Danke taeglieh an, was laeng^t 
euer Eigenthum ist und was aufgehoert ein Gut zu sdn, 
wenn man die Gnade hat, es euch zu geben; ihr lasst 
euch leihweise schenken, was iiian euch zentnerweise 
zahlen muss : ihr Insst mit cik Ii spielen und ihr wisst es, 
ihr lasst euch heluegen und ihr wisst es , ihr lasst euch 
betruegen und ihr wisst es, ihr lasst euch vernichten und 
ihr wisst es. Eine Politik, die sich laecherlich machte wo 
sie nicht den Muth hat, sich verhasst zu machen, die sich 
verhasst macht, um sich von der Laedierlichkeit zu er- 
holen, und die sieh endlos veraechtlich macht, um zu 
jedem Preis ihre v errottete Existenz zu fristen — eine 
solche Politik kann ihrem Grabe nicht mehr fern stehen 
und sollte sie auch das hochmuethigste Vertrauen in ihre 
Lebensdauer zur Schau tragen. Und mit dieser Politik 
wolltet ihr laenger an Veraechtliclikeit rivalisiren, indem 
ihr forl&hrt, euch ihr zu opfern? Man statuire ein Wdt- 
exempel an dieser unheilh«^ Politik « man ordne einen 
universalen Leichenzug fuer sie an und bereite ihr ein 
Grab , das ihrer w uerdig ist : man begrabe sie unter der 
Verachtung des Volks und der Weit. 
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